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Abonnements Einladung.
gierdurch laden wir zur Erneuerung des Abonnements

das 4. Ouartal 1913 ergebenſt ein und bitten, bei der Poſt
Blatt baldigſt zu beſtellen, da dieſelbe vom 28. cr. ab das

Strafporto erhebt.
Das Kreisblatt bleibt nach wie vor dasjenige Blatt im

reiſe, welches in allen gebildeten Familien in Stadt und
Kreis Merſeburg, von höheren und mittleren Beamten, Geiſt-
ſichen, Offizieren, Großgrundbeſitzern, Gutsbeſitzern, Gewerbe
treibenden etc. geleſen wird. Das Kreisblatt ſchillert nicht bunt

in verſchiedenen Farben, ſondern verfolgt eine feſte, einheitliche
Richtung und erwirbt ſich dadurch die Achtung der urteilsfähi-

gen Kreiſe.

auf

das
ſoger

Verlag und Redaktion des Kreisblatts.
Zerſtörte Hoffnungen.

Gmunden, 23. September. Hier wird, ſo melden die
Leipz. Neueſt.“, bekannt, daß die Ausſicht der Prinzeſſin Ernſt
ſuguſt auf eine bevorſtehende Mutterſchaft vorläufig zerſtört
wurde. Dieſe Nachricht wird überall eine herzliche Anteil-

nahme auslöſen, wie überhaupt alles, was unſer Kaiſerhaus
angeht, im Volke eines beſonderen Intereſſes ſicher iſt. Und

gerade hier, wo man wußte, wie ſehr das Kaiſerpaar an ſeiner
einzigen Tochter hängt, haben die allgemeinen Wünſche und
Hoffnungen den Herzensbund dieſer beiden Fürſtenkinder be-
gleitet. Um ſo herzlicher wird dieſe Enttäuſchung überall mit-

empfunden werden.
über die Regelung der Welfenfrage verbreitet übrigens

die „Tägliche Rundſchau“ folgende ganz neue Verſion: Es wird
betont, daß der Schwiegerſohn Kaiſer Wilhelms wiederholt im
vertraulichen Kreiſe ſeine reichstreue und preußenfreundliche
Geſinnung kräftig betont hat und alle Gemeinſchaft mit jenen
entſchieden ablehnt, die eine Wiederherſtellung Hannovers an-
ſtreben. Außer in der Perſon des jungen Herzogs werden aber
auch andere Bürgſchaften aus der Geſinnung des braunſchwei-
giſchen Volkes geſehen, das in Freud und Leid ſtets treu zu
Preußen geſtanden hat und niemals zulaſſen würde, daß ſein
Fürſt preußenfeindlichen Beſtrebungen ſeine Hand leiht. Was
nun die Verpflichtungen betrifft, die der Herzog von Cumber-
land übernimmt, ſo muß als wichtigſte hervorgehoben werden,
daß eine ausgeſprochene Verzichterklärung auf Hannover von
ihm nicht gefordert wird. Für Preußen waren Gründe rein
menſchlicher Natur dafür maßgebend, von dem Herzog, der
in ſeinem 70. Jahre ſteht, die Verzichtleiſtung nicht zu verlan-
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gen. Allerdings bleibt ihm die Verpflichtung nicht erſpart, ſich
jedes Verſuches, in den Beſitz von Hannover zu gelangen, zu
enthalten und alle Schritte zu unterlaſſen, die die territoriale
Integrität Preußens gefährden könnten. Auch ſoll es dem
Herzog künftighin nicht geſtattet ſein, Beſtrebungen zu unter-
ſtützen, die Preußens Ruhe und Frieden antaſten. Ferner
verzichtet der Herzog auf alle ſeine Rechte zugunſten ſeines Soh-
nes, ſcheidet als ſtaatsrechtliche Perſönlichkeit für Deutſchland
vollſtändig aus und hat künftighin nur mehr den Charakter ei-
ner Privatperſon.“

Zum Tode der Prinzeſſin Sophie von Weimar.
Die Gründe, welche die Prinzeſſin veranlaßt haben, Hand

an ſich zu legen, ſind bis heute noch nicht bekannt geworden.
Der Vater der Prinzeſſin, Prinz Wilhelm von Weimar, teilt
mit, daß Dr. v. Bleichröder auf Veranlaſſung der Angehörigen
des Hauſes Weimar an der Trauerfeier nicht teilgenommen
hat. Dieſe Mitteilung klärt den Sachverhalt nicht. Dr. v.
Bleichröder hat die Abſicht gehabt, an der Trauerfeier teilzu-
nehmen, das muß man aus ſeiner Reiſe nach Heidelberg und
aus der obigen Mitteilung des Prinzen ſchließen, er muß alſo
geglaubt haben, ein gewiſſes Anrecht auf die Prinzeſſin zu be
ſitzen. Eine Münchener Meldung beſagt aber, ein Heidelberger
Offizier habe in der Gunſt der Prinzeſſin geſtanden, und die
Ausſichtsloſigkeit, mit ihm ehelich verbunden zu werden, ſei Ur-
ſache des Selbſtmordes geweſen. Möglicher Weiſe hat die Prin-
zeſſin früher mit Dr. v. Bleichröder in Briefwechſel geſtanden,
aber Schriftſtücke hinterlaſſen, wonach die Angehörigen der
Prinzeſſin es für angebracht hielten, ihm nahe zu legen, an der
Trauerfeier ſich nicht zu beteiligen. Möglich iſt auch, daß lie-
benswürdige Konverſation oder liebenswürdiger Briefwechſel
dem Dr. v. Bleichröder den Glauben an eine tiefere Neigung
der Prinzeſſin beibrachten, die in Wirklichkeit gar nicht beſtand.
Möglich freilich auch, daß eine ſolche früher einmal beſtanden
hat, aber in letzter Zeit nicht mehr. Vielleicht liegt darin der
ſeeliſche Konflikt.

Landwirtſchaft und Jnduſtrie.
Eſſen a. d. Ruhr, 22. September.

Geſtern mittag wurde in Gegenwart des Landwirtſchafts-
miniſters v. Schorlemer-Lieſer die 80. Provinzialausſtellung
des Landwirtſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen eröffnet.
Jn der Eröffnungsrede führte der Miniſter u. a. aus:

Anläßlich der Tagung in der ehemaligen Acker- und jetzi-
gen Jnduſtrieſtadt Eſſen wurde in der Einladung des Landwirt-

ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen der Wunſch ausgedrückt,
daß dieſe Tagung dem gegenſeitigen Verſtehen der beiden her-
vorragenden Erwerbsſtände Deutſchlands förderlich ſein und
zur gegenſeitigen Würdigung ihrer hohen wirtſchaftlichen und
nationalen Bedeutung beitragen möge. Jm Namen der preu-
ßiſchen landwirtſchaftlichen Verwaltung kann ich verſichern,
daß dieſer Wunſch auch der unſerige iſt. Jch würde es tief be
dauern und als einen unverantwortlichen, nicht wieder gut zu
machenden politiſchen Fehler anſehen, wenn in der gegenwärtigen
Zeit, wo die Erhaltung von Eigentum und Beſitz, die ſtaatliche
Autorität ebenſo wie die des Hausherrn und des Arbeitgebers
in Handwerk, Jnduſtrie und Landwirtſchaft in Frage geſtellt
wird, örtliche Reibungen und der gewiß berechtigte Widerſtreit
von Einzelintereſſen die Landwirtſchaft, Induſtrie und das
Handwerk verleiten könnten, ihre großen gemeinſchaftlichen
Ziele im wirtſchaftspolitiſchen Kampfe außer Acht zu laſſen
und ſich in einem Augenblick zu trennen, wo nur geſchloſſenes
Zuſammengehen gegen den gemeinſchafilichen Feind ihre Exi-
ſtenz und auch die unſeres Vaterlandes für die Zukunft ſichern
kann.

Jfahrhundertfeier in Caub.
Der Ritt Napoleons am 18. Oktober 1813 den Rannſtäd-

ter Steinweg in Leipzig entlang, die Richtung nach Weſten,
war das Stigma des Anfangs vom Ende ſeiner Herrſchaft. Die
Deutſchen beſannen ſich auf ſich ſelber: Die Sachſen waren
ſchon während der Schlacht bei Leipzig zu den Verbündeten
übergegangen, und die Bayern, die bis dahin ebenfalls Jahre
hindurch zu dem Frankenkaiſer gehalten hatten, ſtellten die auf
der Flucht befindliche Armee bei Hanau. Aber die franzöſiſche
Kriegskunſt, die der Schlachtenmeiſter ſeine Marſchälle und
Generäle gelehrt, blieb ſieghaft, die Armee brach durch. Blü-
cher, die verkörperte Jdee der Vernichtung Napoleons, ließ ſich
an dem unmittelbaren Reſultat der Völkerſchlacht bei Leipzig
nicht genügen, er wollte der Herrſchaft Napoleons völlig ein
Ende bereiten und ihn ſelber unſchädlich machen. Deshalb hieß
ſeine Loſung: Nach Frankreich hinein, nach Paris. Freilich
ſollte es dort noch viel zu tun geben mit dem och keineswegs
entmutigten Kaiſer.

21 Monate nach der Schlacht bei Leipzig, in der Neu-
jahrsnacht 181314, ging Blücher bei Caub über den Rhein.
Die Vorbereitungen waren in aller Stille getroffen worden,
die Schiffer aus Caub wurden in der Kirche vereidigt, nun
folgte Schiffstransport auf Schiffstransport, bis alle Truppen

Zwiſchen
Roman von Marie Stahl.

Speerholz hatte das Gefühl, ein Märchen, an das er nicht
mehr glaubte, zu erleben. Ein ſüßer Frühlingsrauſch ſtieg ihm
zu Kopf. Jn ſeinem ernſten, arbeitsreichen Leben war die
Sehnſucht ſchlafen gegangen nach dem verlorenen Paradies der
Menſchheit. Jetzt tauchte es plötzlich als Fata Morgana wie
in goldenen Nebeln vor ihm auf, und er wußte, daß er bisher
ein einſamer Wüſtenpilger geweſen.

Was war ihm in dieſer Stunde der große ſoziale Kampf
ſeines Volkes, den dieſe heitere Tafelrunde bei Wein und Deli
kateſſen abhandelte? Der Roman der Henne Pepita erſchien
ihm viel wichtiger. Und das ſchlichte Bild ſeiner Lieblings-

ſchülerin Erda Linker, deſſen tiefe Rätſelaugen angefangen hat-
ken, ihn zu bannen, verblaßte neben dem Glanz und der Hold-

ſeligkeit ſeines Gegenübers. Er hatte zu viele Jahre im fauſti-
ſchen Drang und Zwang der Jdee gelebt, jetzt kam die Reaktion
mit elementarer Gewalt. Die zweite Seele in ſeiner Bruſt,
die an die Welt ſich hält mit klammernden Organen, verlangte
die Rechte, die mit ihr geboren.
Elſa Habicht, ſeine Schülerin und Tiſchnachbarin, wollte
ein wenig mit ihm kokettieren. Sie hatte erfahren, daß er wie
derholt im Linkerſchen Hauſe geweſen, und das gönnte ſie ihrer
Klaſſenrivalin nicht.

Den nächſten freiwilligen Aufſatz ſchreibe ich nicht mit,
Herr Proefſſor,“ bemerkte ſie übermütig. „Mit Fräulein Lin-
ker können wir ja doch nicht konkurrieren, beſonders ſeitdem
Sie ihr noch Privatunterweiſungen geben!“

Er ſah ſie zerſtreut an. Elſa war nicht ſein Geſchmack.
Trotzdem ihre Geſtalt groß und wohlgebildet war, und ihr Pro-

fil Linie hatte wie das ihres Vaters.
Page wollen Sie eigentlich das Lehrerinnenexamen

en?“ fragte er etwas trocken. „Doch wohl nicht zu einem

755 T rratiiychen Zweckzwer Mühlſteinen. Sein Blick ſtreifte den Freiherrn v. Weilach, der an ihrer
rechten Seite ſaß und eine kaum mißzuverſtehende Vertrau-
lichkeit mit ihr zu zeigen beliebte.

Elſa errötete ein wenig.
„Papa wünſcht es. Alle jungen Mädchen ergreifen doch

heute einen Beruf,“ erwiderte ſie harmlos. Und das war es,
was ſie Speerholz verleidete. Sie würde immer mit dem gro-
ßen Haufen gehen und nur das tun, was ſelbſtverſtändlich und
Mode war. Er war Herrn v. Weilach dankbar, daß er ſie ſo
eifrig und eiferſüchtig in Beſchlag nahm, er merkte wohl, daß
es ihm nicht ſchwer werden würde, ſie zu erobern und den
neuraſtheniſchen Freiherrn aus dem Felde zu ſchlagen, den
ihre Mutter „mein lieber Jmmo“ anredete. Sie hatte wohl
dieſen Verwandten, der eine glänzende Partie bedeutete mit
ſeinem großen Vermögen, denn er war Beſitzer des Weilach-
ſchen Geldmajorats, für die Tochter in Ausſicht genommen.
Als geborene Ariſtokratin, die als ſehr ehrgeizig bekannt war,
mußte ſie wünſchen, den verlorenen Adel für Elſa zurückzuge-
winnen. Elſa zeigte ſich jedoch, entweder abſichtlich oder un-
abſichtlich, ziemlich verſtändnislos für dieſe mütterlichen Wün-
ſche, und es ſchien durchaus gerechtfertigt, wenn ſie einen eben-
bürtig geſunden, lebenstüchtigen Mann dem traurigen Deka-
denten Jmmo vorzog, der den Stempel einer degenerierten
Raſſe trug.

Der Reſt des Abends verlief nach aufgehobener Tafel in
heiterſter Stimmung durch die vorzügliche Laune, die das
gute Eſſen und der edle Wein hervorgerufen. Vielleicht gab es
kleine Zwiſchenfälle, die ihren Schatten in die lichterfüllten,
behaglichen Räume des Haufes warfen, den Schatten kommen-
der unabwendbarer Schickſale, doch niemand achtete ſonderlich
darauf.

Die Hausfrau wurde einmal nervös und verließ den Sa-
lon ziemlich plötzlich, als ihr Gatte Minnie v. Schlawes Hand
etwas länger in der ſeinen behielt, als der Anlaß rechtfertigte,

indem er das roſige Patſchchen in ſeiner glücklichen Sektſtim-
mung abwechſelnd ſtreichelte und küßte, um mit ſeiner weichen
Stimme immer zu wiederholen, ſie ſei der junge Lenz ſelbſt,
nein, ſie ſei das Mädchen, ſchön und wunderbar, das mit dem
erſten Lerchenſchwirren in dieſem dunklen Harztal erſchienen.

Und als die Frau Bürgermeiſter nach einer Weile mit ver-
dächtig geröteter Naſenſpitze von ſelbſt zurückkehrte, weil ſie
niemand geholt hatte, fand ſie ihn immer noch eben ſo glück-
lich mit der jungen, hübſchen Gräfin auf dem Eckdiwan unter
ihrer Phönixpalme, wo er ihr etwas ſehr Spaßhaftes zu er-
zählen hakte.

Chriſtine, die gerade die vergoldeten Mokkatäßchen herum-
reichte, wußte, daß es heute nacht noch einen Sturm geben
würde, und obgleich ein braves Mädchen, das zu ihrer Herr-
ſchaft hielt, klatſchte ſie ein wenig mit der Kochfrau darüber,
und das war menſchlich, denn die Kränkung, die ihr heute wi-
derfahren, ſteckte ihr noch in den Gliedern.

„Ja, ja,“ ſagte Frau Seltermann, die ſeit zwanzig Jahren
in allen „beſſeren“ Familien von Gunderode kochte, „Jhre Frau
iſt hitzig im Blut. Altes, trockenes Holz brennt am beſten.
Nehmen Sie ſich nie einen jüngeren Mann, Chriſtine, das taugt
nicht für die Ruhe. Solche Frauen werden immer dürr wie
ein Stecken. Ob ſie nun Urſache haben oder nicht, ſie kommen
nie zu einer wohlanſtändigen, anſehnlichen Geſtalt, wie es ſich
um die Fünfzig gehört.“

Weiter ereignete es ſich oben, daß der Freiherr v. Wei-
lach mitten im ſchönſten Spiel die Jugend hatte Pfänder-
ſpiele angefangen, an denen ſich ſchließlich alle beteiligten
einen Anfall bekam. Er konnte zwar noch ſchnell das Zimmer
verlaſſen, und Frau Bürgermeiſter Habicht wußte die Sache
geſchickt zu bemänteln, indem ſie Winke gab, er habe Naſen-
bluten und mußte in einem ſolchen Falle eine Zeitlang flach
liegen, aber es entſtand doch eine kurze Störung im Spiel.

(Fortſetzung folgt.)
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Die Gedenkfeier an dieſen Übergang iſt vorigen Sonn-
tag, am 21. d. Mts., gefeiert worden. Es hatte ſich eine unge
heure Menſchenmenge eingefunden, 8000 Mitglieder der Krie-
gervereine waren zur Parade aufgezogen.

Die Cauber ſind ein ganz beſonderes Völkchen, das weiß
jeder Rheingauer. Sie ſind temperamentvoll, wagemutig, neh
men kein Blatt vor den Mund und beſitzen einen Lokalpatrio-
tismus, der faſt an jene Tage erinnert, in denen ſolch ein vom
Strom und Felſenhang eingeengtes, hinter hohe Mauern und
wehrhafte Torburgen geducktes Rheinſtädtchen noch eine gegen
die Nachbarſchaft abgeſchloſſene Welt war, die freilich mit der
großen Außenwelt in engſter Verbindung ſtand durch den
großen Rheinſtrom. Rheinſchiffer waren in erſter Linie ſtets
die Cauber, und zwar Rheinſchiffer von beſonderen Qualitäten.
Sie wohnen ungefähr in der Mitte der für die Schiffahrt be
denklichſten Strecke im Felſenland zwiſchen Bingen und St.
Goar und kennen deshalb die Tücken des Fahrwaſſers, das
ſichere Steuern der Fahrzeuge bei jedem Waſſerſtand und zwi-
ſchen verderblichen Felſenriffen beſſer als irgendeine andere
Schiffergilde am Strom. So fährt heute noch kein Rheindamp-
fer oder Laſtkahn von Caub bis Bingen oder abwärts bis St.
Goar, ohne einen Cauber Lotſen an Bord zu haben. Faſt alle
dieſe Steuerleute ſind Nachkommen jener Schiffer, die in der
Neujahrsnacht von 1813 auf 1814 die erſten preußiſchen Trup-
pen über den im nächtlichen Dunkel liegenden Strom ruderten
und durch ihren Mut und Eifer es ermöglichten, daß man drü-
ben die franzöſiſchen Beobachtungstruppen überraſchen und
die Hauptmacht des Blücherſchen Heeres auf inzwiſchen von
ruſſiſchen Pionieren geſchlagener Brücke ungeſtört hinüberfüh-
ren konnte. Erklärlich iſt deshalb leicht die Begeiſterung, mit
der heute das Schifferſtädtchen die Jahrhundertfeier ſeines
größten Ereigniſſes begeht, der Feſtjubel, der durch die mit
Flaggen und Tannengrün geſchmückten engen Gaſſen toſt, die
von Fluten des ſchönen Cauber Weines getragene weltumfaſ-
ſende, ſtolze Fröhlichkeit dieſes prächtigen Völkchens.

Noch zwei Tage ſoll der Freudenrauſch währen. Für den
dann wieder einſetzenden Alltag wird den Caubern ein dauern-
des Erinnerungszeichen bleiben in Geſtalt eines Blücher-Mu-
ſeums, das ihnen ein uneigennütziger Patriot, der Rentner Te-
ſchenmacher aus Ems, aus eigenen Mitteln und in langer,
mühevoller Sammlerarbeit geſchaffen hat.

An hiſtoriſcher Stätte, im Gaſthofe „Zur Stadt Mann-
heim“, in dem damals Blücher übernachtete, iſt die wertvolle
Sammlung untergebracht, und zwar neben Blüchers Schlafge-
mach, das wie das ganze ehrwürdige Haus, in Wanddekoratio-
nen und Möbeln noch ganz und gar an die Zeit vor 100
Jahren erinnert. Von den Wänden des Blücherzimmers ſchau-
en heute noch wie damals der Erzvater Jakob mit Leg und
Rahel und die Kopien pompejaniſcher Dekorationsleiſten. Das
Spinett, auf dem damals Frau Rat Kilps ihre geiſtlichen Mor-
genlieder nach dem Naſſau-Uſingenſchen Geſangbuch begleitete,
ſteht noch in der Ecke, die hohen Spiegel, die einmal die Bil-
der Blüchers, Yorcks, Gneiſenaus aufnahmen beim Kriegsrat,
den man abhielt bei gefüllten Glühweingläſern, hängen noch
an der Wand. Ein beſonders wertvolles Stück der nebenan
untergebrachten Sammlung iſt eine ſchwere, eiſenbeſchlagene
Truhe, die authentiſche Kriegskaſſe Blüchers, die einſt mit dem
Generalſtab hier flüchtigen Aufenthalt nahm, mit nach Frank-
reich zog und ſchließlich in der Familie des ehemaligen Kriegs-
zahlmeiſters Kaliſch ein Ruheplätzchen fand. An ſie reihen ſich
Waffen aus den Befreiungskriegen in ſeltener Reichhaltigkeit.
Helme, Tſchakos, Koſakenlanzen uſw. Bedeutſam für Caub
ſind beſonders das Originaldankſchreiben Blüchers an die Bür-
gerſchaft, die in dieſem Raum verfaßten Armeebefehle, die Ein-
quartierungsliſten uſw. Der ganze Geiſt der Zeit und der
weltgeſchichtlichen Stunden jener Neujahrsnacht wird in herz-
ergreifender Weiſe an dieſer, mit ſo viel Pietät gehüteten Stätte
großer Cauber Erinnerungen bei dem Beſucher lebendig.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 22. September. Die türkiſch- bulgariſchen

Friedensverhandlungen nähern ſich dem Abſchluß. An der
endgültigen Faſſung des Friedensvertrages, deſſen Unterzeich-
nung man bis zum 25. September erwartet, wird eifrig gear-
beitet. Jn den türkiſchen Kreiſen iſt man übrigens, wie der
Konſtantinopeler Korreſpondent des Daily Chronicle telegra-
phiert, ſo ſicher des Erfolges geworden, daß man jetzt beginnt,
auch Griechenland die Zähne zu zeigen. Die Organe der jung-
türkiſchen Partei drohen mit einer türkiſch-bulgariſchen Allianz
und erklären rund heraus, daß die Zukunft Griechenlands we-
ſentlich von dem guten Willen der Pforte abhängen werde.

Belgrad, 23. September. König Peter hat ſeinen Aufent-
halt im Badeort Ribarska-Banja wegen der Unruhen an der
albaniſchen Grenze abgekürzt. Er kehrte geſtern nach Belgrad
zurück. Nicht lange nach ſeiner Ankunft wurde ein dringen-
der Miniſterrat einberufen, an dem der König perſönlich teil-
nahm. Es wurde beſchloſſen, neue Truppen gegen die Alba-
nier zu entſenden und auch ſonſt energiſche Maßnahmen zu er-
greifen. Der Kriegsminiſter hat infolgedeſſen Teile der Reſer-
ven, insbeſondere ſämtliche beurlaubten Offiziere und Militär-
beamten, zur ſofortigen Stellung einberufen. Neue Meldun-
gen beſagen, daß die Kämpfe in der Linie Djakowitza-Prisrend-
Dibra fortdauern und auf beiden Seiten ſchon viele Opfer ge-
fordert haben. Die Nachricht, daß die Albanier in Dibra ein-
gedrungen und die Stadt genommen haben, rief hier große
Aufregung hervor.

Geſagt oder nicht geſagt?
Schon im Alltagsleben, noch mehr aber im politiſchen

Treiben werden bisweilen AÄußerungen getan, die nicht für die
Hffentlichkeit berechnet ſind, die aber für die Betreffenden
recht peinlich wirken, wenn ſie doch an die Offentlichkeit gelan-
gen. So ſcheint es mit der Außerung des ehemaligen türki-
ſchen Finanzminiſters Dſchavid-Bei ſich zu verhalten.

Paris, 23. September. Nach in Paris eingetroffenen Kon-
ſtantinopeler Meldungen ſoll der deutſche Botſchafter Freiherr
v. Wangenheim beim Großweſir wegen gewiſſer Außerungen
des ehemaligen türkiſchen Finanzminiſters DſchavidBei Vor-

ſtellung erhoben haben. DſchavidBei, der in Paris Spezial-
bevollmächtigter der Pforte war, ſollte einem franzöſiſchen
Journaliſten gegenüber behauptet haben, die Pforte könne nur
o Heil in einem uneingeſchränkten Anſchluß an Frankreich
inden.

Konſtankinopel, 23. September. Ein offiziöſes Communi-
qué erklärt, infolge eines Jnterviews DſchavidBeis, in dem
Frankreich als einziger Hort der Türkei in finanzieller und po
litiſcher Hinſicht hingeſtellt war, habe ſich in gewiſſen auslän-
diſchen Kreiſen eine Verſtimmung bemerkbar gemacht. Es
habe aber niemals in der Abſicht Dſchavid-Beis gelegen, ein
Glaubensbekenntnis exkluſiver Art in politiſcher oder finanzi-
eller Hinſicht abzulegen.

Ausland.
Das ruſſiſche Geſchwader in Breſt.

Paris, 22. September. Bekanntlich liegt im Kriegsha-
ſen von Breſt augenblicklich das zweite ruſſiſche Geſchwader un-
ter dem Oberbefehl des Admirals v. Eſſen; gleichzeitig weilt
dort das zweite franzöſiſche Reſervegeſchwader unter dem Be
fehl des Vizeadmirals v. Marolles. Selbſtverſtändlich finden
täglich verſchiedene Verbrüderungsfeſtlichkeiten zwiſchen den
Ruſſen und den Franzoſen ſtatt. Die ruſſiſche Flotte wird am
nächſten Donnerstag wieder in See ſtechen. Offiziere des ruſſi-
ſchen Geſchwaders ſind nicht nach Paris gekommen.

Deutſches Reich.
Berlin, 23. September. (Hofnachrichten.) Seine Maje-

ſtät der Kaiſer verweilte heute in Rominten. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Durch die umfangreiche Heeresvermehrung in dieſem
Jahre haben ſich die Beförderungsverhältniſſe der Offiziere,
wie aus der Kabinettsorder vom 10. d. Mts. erſichtlich, bedeu-
tend günſtiger geſtaltet. Hierdurch ſind auch, wie halbamtlich
mitgeteilt wird, bei unſeren afrikaniſchen Schutztruppen weſent
liche Veränderungen eingetreten und dementſprechend Verſchie-
bungen notwendig. Am 1. Oktober d. Js. verfügen die Schutz
truppen für DeutſchOſtafrika über 25 Hauptleute, für Deutſch
Südweſtafrika über 22 Hauptleute und für Kamerun über 20
Hauptleute. Es müſſen deswegen, da für die Schutztruppen für
DeutſchOſtafrika nur 17 Hauptleute, für Deutſch-Südweſtafrika
nur 13 Hauptleute und für Kamerun nur 15 Hauptleute zu-
ſtändig ſind, in nächſter Zeit aus etatsrechtlichen Gründen aus
der Schutztruppe für DeutſchOſtafrika 8, für Deutſch-Südweſt-
afrika 9 und für Kamerun 5 Hauptlkeute bezw. in Hauptmanns-
ſtellen befindliche Majore aus den Schutztruppen ausſcheiden
und in die Armee zurücktreten.

Stettin, 24. September. Geſtern nacht ſind hier 600 Ar-
beiter im Sonderzuge eingetroffen, die heute auf Rechnung ei
nes Privatunternehmers die Hafenarbeiten in vollem Um-
fange aufnehmen.

Karlsruhe, 22. September. Geſtern hielt die Konſervative
Partei Badens hier ihren Parteitag ab. Der erſte Redner war
der Führer der Konſervativen in Preußen, Abg. Dr. v. Heyde-
brand, der bei ſeinem Auftreten ſtürmiſch begrüßt wurde. Er
ſagte unter anderem: „Wir ſind keine Partei der Rückſtändig-
keit. Baden iſt ja das Symbol des Fortſchritts und der Frei-
heit. Auch wir Konſervative treten ein für einen vernünfti-
gen Fortſchritt und für Freiheit, wir wollen aber beide nur,
wenn ſie zu etwas Beſſerem führen.“ Jm übrigen wandte ſich
Dr. v. Heydebrand gegen den Großblock, wobei er die Gefahren
eines Zuſammenarbeitens mit den Sozialdemokraten in den
dunkelſten Farben malte. Weiter verteidigte er die Haltung
der Konſervativen im Reichstage zur Wehr- und Deckungsvor-
lage und ſchloß mit einem Appell zur Sammlung der bürger-
lichen Parteien gegen die Sozialdemokratie. Nach ihm ſprach
Pfarrer Werner aus Frankfurt. Auch er bekämpfte den Groß-
block und verbreitete ſich dann beſonders über die gemeinſame
chriſtliche Weltanſchauung, die Centrum und Konſervative ver-
binde. Pfarrer Werner verſtand es, auf die Zuhörer ſtarken
Eindruck zu machen und erntete lebhaften Beifall. Nach ei-
ner Diskuſſion, für die die Redner im voraus heſtimmt waren,
wurde eine Reſolution angenommen, in der die Sammlung
der rechtsſtehenden Parteien gegen die Sozialdemokratie emp-
fohlen wurde.

Das Befinden des Oberſtleutnants v. Winkterfeldt.
Griſolles, 24. September. Der geſtern abend ausgegebene

Bericht über das Befinden des Oberſtleutnants v. Winterfeldt
beſagt, daß ſich ſein Zuſtand verſchlimmert habe. Um 3 Uhr
ſtieg die Temperatur auf 38,8. Die Prüfung der Lunge ergab
eine Komplikation eines Lungenflügels, die von einem Angſt-
zuſtande begleitet war. Auch zeigten ſich Verdauungsſtörun-
gen. Die Prognoſe iſt wieder ernſter geworden.

Provinz und Umgegend.
Meuſchau, 22. September. Jn der Nacht zum Freitag in

vergangener Woche war der Kahn, der für die Mannſchaften
zur Maſtenaufrichtung für die überlandzentrale Saalkreis-
Bitterfeld wegen überſetzens über die Saale hier angebettet
lag, verſchwunden. Derſelbe wurde führerlos von einem Sand-
bagger an der Eiſenbahnbrücke bei Schkopau aufgefangen. Es
wird vermutet, daß der hieſige Einwohner M., welcher früher
mit bei der erwähnten Mannſchaftskolonne tätig war, in der
Nacht eine Kahnfahrt unternommen hat und ertrunken iſt, da
er ſeit dieſer Zeit vermißt wird.

Naumburg, 23. September. Ein Opfer ſeines Berufes
wurde der Geſchirrführer Wilhelm Lucht. Als er ſein Geſchirr
an der Ecke der Peter-Paul-Straße, um beſſer um dieſe her-
umzukommen, wieder zurücklenken wollte, wurde er von dem
einen Pferde dermaßen an Bruſt und Unterleib geſchlagen, daß
er den Folgen der dabei erlittenen inneren Verletzungen er-
legen iſt.ß Weyenfels, 24. September. Geſtern vormittag gegen 9

Uhr erſchoß ſich auf dem Kugelberg der am 4. Juni 1891 in
Dresden geborene, zuletzt hier in Arbeit geweſene Malergehilfe
Hermann Wilsdorf aus bisher unbekannten Gründen.

Weimar, 23. September. Der hieſige Schriftſteller Dr. jur.
Richard Roltſch hat ſich in einem Anfall von Schwermut er
ſchoſſen.

inber
Halle, 23. September.

Halle wird augenblicklich eine Siedelung

(Harz) ausgegraben. Man entdeckte
ſteine, Tonſcherben und Meer

Groß Kayna, 23. September. Die Mitteldeutſchen
ſtoffwerke, G. m. b. H. in GroßKayna, ein mit 1 Millio
Stammkapital gegründetes Unternehmen des aus MartKapitaliſten beſtehenden MichelKonzerns, plant in an den
GroßKayna die Errichtung einer großen Kalkſtickſtoff t Fur

Triptis, 20. September. Die gerichtsärztliche S abrif,
Leiche des dieſer Tage auf der Jagd erſchoſſenen v de

tſters Fuchs aus Arnshaugh ergab, daß dieſem die Schrotlad
auf ganz kurze Entfernung in den Rücken gedrungen ſt ung
gar der Stöpſel der Patrone und Teile der Kleidung ſidie Wucht des Schuſſes in die Wunde eingedrungen. Je
glückliche Schütze kann alſo nur wenige Schritte hinter n
tödlich Getroffenen geſtanden haben, und es iſt ſehrlich, daß ſich das Gewehr unverſehens entladen hat ehrſchein-

ſchlug

heiratete 25jährige Knecht Stephan wurde auf der Stelle ver

tet; drei Arbeiter wurden betäubt. getö

Loburg, 22. September. Jm benachbarten Hobeck ch
bei einem Gewitter der Blitz in eine Arbeiterkolonne. De

Halberſtadt, 23. September. Ein Liebesdramg hat ſi
am Sonntag im benachbarten Gröningen zugetragen.
ſige 19 Jahre alte Anlegerin Heideden unterhielt mi
Aſcherslebener 16jährigen Schriftſetzerlehrling ein Li
hältnis. Sie beſchloſſen, gemeinſam in den Tod zu ge
zwar wollten ſie in den Erdfall bei Gröningen
ſchon mancher Lebensmüde den Tod geſucht hat.
ger wurden auf das Paar aufmerkfam, kamen jedo

t einem

Der junge Menſch wurde gerettet.
Von der Wethau, 23. September.

und ältere Schulknaben in Rathewitz wollten am Sonnlg

Waſſer geladen. Beim Abfeuern zerſprang das Rohr und der
11jährige Knabe Eurt Körner wurde ſo ſchwer am Unteclelh
und an der Bruſt verletzt, daß er ins Naumburger Krankenhau
geſchafft werden mußte. Dort iſt er Montag gegen mittag ge
ſtorben.

Belgern, 22. September. Jm benachbarten Kathewitz er
kletterte geſtern trotz eindringlicher Warnung von Zuſcheuern
der Knecht Hugo Triebe einen Maſt der elektriſchen Leitung am
Elbdeich. Oben angekommen, geriet er mit dem Kopf an einen
der Drähte und ſtürzte alsbald tot zur Erde. Die Leiche wies
ſchwere Brandverletzungen auf.

Luftſchiffahrt. WSebaſtopol, 20. September. Der Militärflieger Artille-
rieleutnant Fiſcher iſt aus 200 Meter Höhe abgeſtürzt. Er war
ſofort tot.

Paris, 23. September. Bei Mogador ſtürzte ein von Caſa
blanca kommender franzöſiſcher Militäräroplan hinter dem He-
fen von Safi aus 300 Meter Höhe ins Meer. Mehrere Hafen-
dampfboote eilten zur Stelle und fiſchten einen Sappeur auf,
der ſich ſchwimmend zu retten ſuchte. Der Apparat und deſſen
Führer, ein Offizier, waren bereits in den Wellen ver-
ſchwunden.

Paris, 23. September. Der Aviatiker Roland Garros
hat heute den von ihm ſeit längerer Zeit ſchon geplanten großen
Mittelmeerflug von der franzöſiſchen Südküſte nach Tunis
glücklich durchgeführt. Jn 7 Stunden 45 Minuten durchmaß
der kühne Flieger die gewaltige Strecke von 800 Kilometer über
die See. Der Abflug erfolgte zu Saint-Raphael bei Toulon.
Um 3 Uhr morgens begann Garros ſeine Vorbereitungen, und
als die Wetterausſichten ſich immer günſtiger geſtalteten, erhob
er ſich um 6 Uhr auf ſeinem Morane-Eindecker, den er richt
einmal mit Schwimmern verſehen hatte, in die Luft, um in
300 Meter Höhe über den Wellen dem Süden zuzuſteuern. Die
Leuchttürme und die Funkentelegraphenſtationen wurden von
dem Abflug des Aviatikers verſtändigt; nichtsdeſtoweniger lief
über deſſen Reiſe bis um 1 Uhr nachmittags zu Toulon keine
Nachricht ein, und da vom Meere her eine ſtarke Briſe wehie,
gaben die Marineoffiziere einige Beſorgnis kund. Gegen 2
Uhr endlich meldeten mehrere Telegramme aus Ajaccio, daß
man den Flieger zwiſchen 7 und 8 Uhr längs der korſiſchen
Küſte geſichtet hätte. Ein weiteres Telegramm aus Sardinien
beſagte, daß ein Eindecker um 11 Uhr 35 Min. über die Stadt
Cagliari hinweggeflogen und in der Richtung gegen Tunis
entſchwunden war. Endlich traf aus Biſerta (50 Kilometer von
Tunis) die Nachricht ein, daß Garros um 1 Uhr 45 Min dort
gelandet iſt. Der Flieger hat ſich über den Verlauf ſeiner Reiſe
ſehr befriedigt geäußert und ſchickte ſich an, wiederaufzuſteigen
um Tunis und Algier zu erreichen. Man ſchreibt Garros die
Abſicht zu, auch die Überſetzung des Mittelmeeres von Algier
nach Marſeille zu wagen. Der Marineminiſter hatte, entgegen
dem von Garros ausgeſprochenen Wunſche, auf Veranlaſſung
des Aroklubs alle erforderlichen Maßnahmen getroffen um
den Flieger durch Torpedoboote begleiten zu laſſen

Gerichtszeikung. e AmenThorn, 23. September. Vor dem Oberkriegsgericht des 17. Woher
korps in Thorn hatte ſich Hauptmann und Kompagniechef henen in
vom 176. Jnfanterie- Regiment wegen Mißhandlung Unterge n r
mehr als 100 Fällen zu verantworten. Nach zweitägiger, Gerichtshof
ſchluß der Offentlichkeit geführter Verhandlung erkannte der Gerichtsh
auf 6 Monate Feſtungshaft und Dienſtentlaſſung. ne dem Dip

München, 23. September. Heute früh 287 Uhr wurde demniſien
pelmörder Zinngießer Johann Straßer durch eine Gerichts W eeran
mitgeteilt, daß der Regent von dem Begnadigun srechte keinen Von der
gemacht hat. Straßer nahm d Mitteilung gefaßt entgege ma tung täuft
Eröffnung der Ablehnung des nadengeſuchs bis zur ine n m
eine Friſt von 24 Stunden, die auf Erſuchen des Verurtei Anſtgun
Stunden verlängert werden kann. Straßer hat von dieſer un
Gebrauch gemacht; das Urteil wird daher am Donnerstag Straße
im Hofe des Strafvollſtreckungsgefängniſſes vollſtreckt u non guei
wurde in eine geräumige Zelle gebracht; er wird ſtändig
Schutzleuten überwacht.

vVermſſchies. je HaushölterinHannover, 24. September. Bei Godshorn wurde die Haushölte
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T Strobel von ihrem Diencutgefunden. Der Tat verdä

ther Whelentirchen, 23. September. Eine entſetztliche Lrernerye
uete ſich auf der zur Zeche Nordſtern gehörenden Teerfabrik.

ereign noch unaufgeklärte Weiſe war dort Feuer ausgebrochen, das ſich
bisher m leicht brennbaren Material ſo raſch ausbreitete, daß in wenigen
b nblicken die ganze Fabrik in Flammen e In einer Abteilung

chs Arbeiter ſo plötzlich von der Gefahr überraſcht, daß ſie vor
und Flammen den Weg ins Freie nicht mehr finden konnten.

a mußten elend erſticken und verbrannten bis zur Unkenntlichkeit. Die
n hlten Leichen wurden mit vieler Mühe geborgen und rekognoſſziert.

verko rankfurt a. M., 22. September. Zu einer aufregenden Revol-
ffäre tam es heute abend kurz vor 8 Uhr in der Alten Mainzer

ſ Dort war u einigen Tagen bei einem Bäckermeiſter der 23-
8 e Johann Baſtian in Stellung. Baſtian wollte mit dem ebendort
i iteren Mädchen Katharina Schau ein en anknüpfen, wurbe
be r zurückgewie en, da er bereits 228 Jahre Gefängnis wegen Körper-
Whang verbüßt hat. Als heute tian und die Schau allein im
Mi war, und Baſtian mit ſeinen Werbungen wiederum abgewieſen

rde, zog er einen Revolver und feuerte etwa 10 Schüſſe auf dasRdchen ab. Zwei Kugeln drangen dieſem in den Kopf, eine in die
inke Seite und eine ins linke Bein. Durch das Schießen ſammelte ſichre Menſchenmaſſe vor dem Haus, auf die Baſtian ebenfalls mehrmals
ſweß ohne aber jemand zu treffen. Die Rettungswache und die Poli-

waren machtlos, da die Haustür verſchloſſen und die Rolläden herab-
Laſſen waren. Schließlich mußte die Feuerwehr mit Axten die Tür

Jm Hausgang fand man die Schau liegend, Baſtian durch

Wer mit brennenden Kleidern er-
ichtig iſt der Schornſteinbauer Gün-

tarb bald nach der

nia' bei Vienenburg r heute mittag bei der Ablöſung der Mittags-
Schacht 1 dasgole ſnge in die Tiefe.

zeitung

Bautzen, 23. September. Auf der Heimfahrt von der in der Kirche
Gaußig erfolgten Taufe wurden die jungen Pferde des Gemeinde-

vorſtandes un Gutsbeſitzers Kühn in Coſſern unruhig und ſprangen
jite. Der Wagen geriet dabei auf einen Böſchungsrand und ſtürzte

en etwa drei Meter tiefen Abhang hinunter. Mit Ausnahme des Pa-
tentindes wurden alle Jnſaſſen des verunglückten Wagens verletzt, der
Sohn des Geſchirrbeſitzers, Edwin Kühn, ſo ſchwer, daß ernſte Gefahr
für ſein Leben beſteht. Er erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung und
mehrere Rippenbrüche und wurde bewußtlos nach der elterlichen Woh
nung gebracht. Der 9 Jahre alte Knabe Hans des Banfprokuriſten
Konrad Barthel beugte ſich zu weit über die Balkonbrüſtung der auf der
Goſchwitzſtraße in der erſten Etage gelegenen elterlichen Wohnung und
ſtürzte auf den gepflaſterten Hof. Dabei hatte das Kind ſo ſchwere Ver-
letzungen erlitten, daß der Tod alsbald eintrat.

Rom, 23. September. Hier iſt am Sonntag der italieniſche Poſt
miniſter Caliſſano in Coſſana plötzlich geſtorben. Es wurde zu Ehren
der aus Tripolis heimgekehrten Offiziere ein Feſtbankett gegeben. Als
der Poſtminiſter eine Anſprache halten wollte, ſank er plötzlich zu Boden
und war Minuten tot. Ein Herzſchlag hatte ſeinem

ben ein Ende gemacht.8 Olbernhau i. S., 22. September. Ein Mitglied der zurzeit hier ga-

ſtierenden Seiltänzergruppe Dietzſch, der 28jährige Artiſt Glöfe, ſtürzte
von einem zu Vorführungszwecken dienenden 16 Meter hohen Maſt, der
abbrach, ab und erlitt außer ſchweren inneren Verletzungen einen Schä-
delbruch. Jm Krankenhauſe iſt der Verunglückte, der verheiratet und in
Berlin anſäſſig iſt, geſtorben.

Newyork, 23. Septemebr. Auf der Long Jsland-Bahn ſind am
Montag, wie ſchon gemeldet, bei College Point in der Nähe von New-
york zwei elektriſche Züge zuſammengeſtoßen. Drei Perſonen wurden
getötet und 40 ſchwer verletzt. Einer der verunglückten Züge war dicht
mit Leuten beſetzt, die nach Newyork ins Geſchäft fuhren, meiſt jungen
Mädchen, Verkäuferinnen und Bureauangeſtellten. Es herrſchte ſtarker
Nebel, infolgedeſſen hat der Zugführer die Signale nicht erkannt.

Newyork, 23. September. Große Unruhe herrſcht über das Schickſal
des Dampfers „Huronio“, der überfällig iſt. Er war auf dem Weg
von Port Arthur am Oberen See nach dem Ontarioſee und geriet ver
gangenen Sonnabend in einen Sturm. Seitdem hat man nichts wieder
von ihm gehört, obwohl er Apparate für drahtloſe Telegraphie an Bord
hatte. Es befanden ſich etwa 200 Paſſagiere auf dem Dampfer.

Zittau, 23. September. Der in den 30er Jahren ſtehende Gruben-
arbeiter Rohne aus Reichenau iſt in der Brikettfabrik der Braunkohlen
Aktiengeſellſchaft „Herkules“ zu Hirſchfelde ſo unglücklich zu Fall gekom-
men, daß er einer elektriſchen Lichtleitung mit 250 Volt Spannung zu
nahe kam. Rohne wurde ſofort getötet. Auf der Bahnſtrecke Groß-
ſchönau-Warnsdorf hat ſich der 2sjährige Tiſchlermeiſter Heinrich Knei-
ßer aus Großſchönau von einem Zuge überfahren laſſen. Kneißer war
ſofort tot. Eine ſchwere Gasexploſion ereignete ſich in der Nacht zum
Montag hier im Grundſtück Oſtſtraße 6, im 2. Stockwerke. Dort lag
der Grenadier Sachſe der 2. Kompagnie des 2. Grenadier- Regiments im
Quartier. Dieſer hatte ſein Quartier abends verlaſſen und war heute
rer Wahrſcheinlich hat ein Gashahn offen geſtanden oder iſt
ie Leitung undicht geweſen, denn als Sachſe Licht machte, erfolgte die

Exploſion. Der Soldat iſt ſchwer verletzt und nicht vernehmungsfähig.
Die Gewalt der Exploſion war ſo ſtark geweſen, daß eine Wand des
t Be en zertrümmert wurden.22. September. i i ſchi ie ſibald in Wohlgefallen alfiöſte wed. a n e ba
Kamen da dieſer Tage einige wackere Skatbrüder dahin überein den
nächſten Skatabend nicht im rauchigen Dorfwirthaus, ſondern im nahen
Walde abzuhalten. Bepackt mit Ruckſäcken, die von Bratwürſten und
Bierflaſchen gefüllt waren, zog der Stkatbund denn auch an einem der
letzten mondhellen Abende hinaus in einen Waldesgrund, um ſich im

hutze einer Hütte niederzulaſſen und einem unſchuldigen Vergnügen
hinzugeben. Doch mit des Geſchickes Mächten Kaum waren die
erſten Karten ausgeſpielt, da fing es an „zu fpuken“. Erſt vereinzelt,
ann häufiger kamen Erdſtücke und Steine, ſogar feurige Körper geflogen.

Doch nicht genug des Unheils: Als die Männer ſich von ihrem erſten
recten erholt hatten bemerkten ſie im Waldesdunkel zwei weiße Ge-
ſtalten mit feurigen Augen, die Rechte hoch erhoben gewiſſermaßen
als Mahnung, daß nun das letzte Stündlein kommen könnte. Daß unter
dieſen Umſtänden nicht an das Weiterſpiel und das Mahl ſondern n
Wird der giweg gehgwt Wnrden t erklärlich. Zitternd und ſautlos

wo i fverlaſſen. Keiner aber kag de W Wedenten i e
von zwei Frauen inſzeniert ſein könnte Zwei umgehängte Bettücher
Muſeſe hie Kürbiſſe, in die Lichter geſtellt werten lge ren Se

e ſonſt re waren die Zaubermittel, durch die
er gange z änner in Angſt und Bange verſetzt worden waren.

ganze Ort lacht über das gelungene Komödienſpiel der zwei cou-Lagierten Ehefrauen.

Die Cholera.
Ch Zegrad, 23. September. Bis zum 7. d. Mts. waren 691
e erafälle zu verzeichnen, darunter 80 Neuerkrankungen. Ge
Vill wurden 69, geſtorben ſind 61.

Lokale
erſeburg, 24. September.W Kreis-Feuerſozietäts- Direktor des Kreiſes Merſeburg

8 er Königliche Landrat Freiherr v. Wilmowski ernannt.
in Mer ztkeburger Chroniken. Der Verein für Heimatkunde
ſhriit ſeburg hat ſich die Aufgabe geſtellt, einige nur hand-
e i terte Merſeburger Chroniken des 17. Jahrhun-
iche e s zugeben Der erſte Band, die Geſchichte der

ſett o Stift Merſeburg, vom ützener Senior Voccius, über-
n Profeſſor Dr. Rademacher, iſt ſetzt erſchienen Sie

1636 gefunden. Die Chronik iſt von großem Werte. Sie un-
terrichtet uns ausführlich über das Leben und Wirken zahlrei-
cher Paſtoren und bringt wichtige Nachrichten über kirchliche,
ſtaatliche, ſtädtiſche und bürgerliche Verhältniſſe um die Wende
des 16. Jahrhunderts. Für die Geſchichte der Kirche in der
Zeit des letzten Biſchofs und der erſten Adminiſtratoren iſt ſie
eine Fundgrube, bringt vieles aus Merſeburgs und Lützens
Lokalgeſchichte und erzählt uns von Feuersbrünſten, Unglücks-
fällen uſw., beſonders von den Peſtepidemien.
reiche Beiträge zur Kulturgeſchichte jener intereſſanten Zeit und
gibt uns wertvollen Aufſchluß über das Wiſſen, Denken und
Wollen der damaligen Menſchen. Die Chronik erſcheint, damit
ſie auch weiteren Kreiſen zugänglich gemacht wird, in deut-
ſcher Überſetzung. Jm Anhange finden ſich jedoch wichtigere
Abſchnitte auch in der Sprache des Originals. Allzu Unbedeu-
tendes iſt weggelaſſen, Weitſchweifiges gekürzt. Ein Regi-
ſter erleichtert die Benutzung. Der 100 Seiten ſtarke Band ko-
ſtet ungebunden 0,90, gebunden 1,20 Mark. Beſtellungen neh-
men die hieſigen Buchhandlungen ſowie Oberlehrer Dr. Taube,
Roonſtraße 23, entgegen.

Verbrecher. Auf der Chauſſee von Merſeburg nach Tra-
garth wurde an dem Ajährigen Kinde des Einwohners G. aus
Tragarth ein Verbrechen verübt. Der Verbrecher, ein Obſt-
pflücker, wurde durch den Gendarmen verhaftet und ins Merſe-
burger Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Die Eiſenbahnſchaffner und Hilfsſchaffner der Preußiſch-
Heſſiſchen Staatsbahnen haben durch den Vorſtand ihres Ver-
eins an ſämtliche Abgeordnete des preußiſchen Landtags eine
Denkſchrift geſandt, worin ſie um Gleichſtellung mit den Schaff-
nern und Hilfsſchaffnern der Reichspoſtverwaltung bitten.
Dieſe letzteren ſeien hinſichtlich ihres Einkommens weit beſſer
als die Eiſenbahnſchaffner geſtellt. Sie ſeien auch längſt nicht
ſo wie die Eiſenbahnſchaffner den Gefahren des Dienſtes aus-
geſetzt. Seien doch in neun Monaten (vom 1. Oktober 1912
bis 30. Juni 1913) nicht weniger als 46 Eiſenbahnſchaffner im
Dienſt getötet oder ſo ſchwer verletzt worden, daß ſie gleich
oder bald darauf ſtarben. Auf 100000 Eiſenbahnſchaffner
kommen nach den Ausführungen der Eingabe 428 Unfalltodes-
fälle. Die Eiſenbahner bitten ſchließlich noch um unkündbare
Anſtellung, um Verbeſſerung der Nebengebühren, Verringe-
rung der Dienſtſtunden uſw.

Vaterländiſche Jugendbewegung. Bekanntlich hat die So-
zialdemokratie es ſich ſchon ſeit längerer Zeit angelegen ſein
laſſen, die ſchulentlaſſene Jugend unter ihren Einfluß zu brin-
gen. Nicht allein, aber doch in erſter Linie galt dieſes Beſtre-
ben jenen Jünglingen, welche ſpäter ihrer Heerespflicht genü-
gen ſollten. Man bezweckte ſo, vor dem Eintritt in die Hee-
reserziehung bei den jungen Heerespflichtigen die Keime der
Gottesfurcht, Königstreue und Vaterlandsliebe zu beſeitigen,
welche die Volksſchule in die jungen Herzen gelegt hatte. Mit
großem Geſchick wußten die Sozialdemokraten den Bildungs-
drang und die Neigung zueſportlicher Betätigung in der Jugend
für ihre Zwecke zu verwerten. Turn-, Geſangs-, Bildungs-
und andere Vereine dieſer Art ſuchten unter dem Deckmantel
unpolitiſcher Betätigung die Jugend anzulocken, ſie dienten in
Wahrheit aber lediglich der ſozialdemokratiſchen Propaganda
bei den jugendlichen Mitgliedern dieſer Vereine. Erſt ſpät ha-
ben Staat und Geſellſchaft die in dieſen ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen liegende ernſte Gefahr erkannt, dann aber kräf-
tig zu Abwehrmaßregeln gegriffen. Die ſtaatliche und bürger-
liche Jugendbewegung hat unter der Agide planmäßiger, vom
Staate unterſtützter Jugendpflege in den wenigen Jahren ih-
res Beſtehens einen ſehr bemerkenswerten Umfang erreicht, ſie
erſtreckt ſich auf ungefähr 110 Millionen Mitglieder, von denen
etwa eine halbe Million auf den Jungdeutſchland-Bund ent-
fällt. Schon dieſe Tatſache zeigt, daß die ſtaatliche und bürger-
liche Jugendpflege, wenn auch ſpät, ſo doch nicht zu ſpät ge-
kommen iſt. Beſtärkt wird man in dieſer überzeugung durch
die lebhaften Beſorgniſfe, welche in bezug auf die Wirkung der
ſtaatlichen und bürgerlichen Jugendbewegung ſowohl auf dem
ſozialdemokratiſchen Parteitag, wie in der ſozialdemokratiſchen
Preſſe laut geworden ſind. Dieſe Klagen erwecken den Ein-
druck, daß man im ſozialdemokratiſchen Lager in der bürger-
lichen Jugendbewegung nicht nur einen gefährlichen Mitbewer-
ber für die ſozialdemokratiſche Jugendbewegung, ſondern ſogar
eine ernſte Gefahr für den Beſtand der letzteren erblickt. Da-
für ſpricht u. a. auch die bewegliche Aufforderung, die demnächſt
zur Schulentlaſſung kommende Jugend vor den bürgerlichen
Organiſationen zu bewahren und der ſozialdemokratiſchen Ju-
gendbewegung zuzuführen, welche der „Vorwärts“ angeſichts
der bevorſtehenden Schulentlaſſung an die ſozialdemokratiſchen
Eltern richtete. Dieſe Anzeichen erfolgreichen Fortſchreitens
der gegen die Sozialdemokratie gerichteten Jugendbewegung
dürfen naturgemäß nicht ein Erlahmen im Eifer für dieſe Be
ſtrebungen veranlaſſen, ſondern müſſen im Gegenteil den betei-
ligten ſtaatlichen Organen und denjenigen, die ſich freiwillig in
den Dienſt der guten Sache geſtellt haben, zum erneuten kräfti-
gen Anſporn dienen, die bürgerliche Jugend weiter zu fördern
und ſie zum Siege über die ſozialdemokratiſchen Jugendtenden-
zen zu führen.

Stadttheater in Halle. Seit ca. 14 Tagen hat am Stadt-
theater in Halle die neue Spielzeit eingeſetzt, und was ſpeziell
die Oper anbetrifft, ſo ſcheint ſie unter einem glücklichen Stern
zu ſtehen. Es iſt ein neuer Kapellmeiſter engagiert worden,
der das Orcheſter in der Hand hat und ſehr gute Leiſtungen da-
mit heraus bringt. Vorige Woche wurde „Figaros Hochzeit“
geſpielt, eine Vorſtellung, die alles Lob verdient, geſtern abend
die „Cavalleria“ und die Donizettiſche „Regimentstochter“. Was
haben wir doch in den früheren Opern für prachtvolle Melo-
dien, das „moderne“ Zeug reicht ja im entfernteſten nicht her-
an! Sowohl die „Cavalleria“, wie die „Regimentstochter“ wa-
ren in den Hauptrollen trefflich beſetzt, wurden ſehr gut geſpielt
und ernteten reichlichen Beifall des zahlreich erſchienenen Pub-
likums. Halten ſich die Opern Vorſtellungen auf gleicher Höhe,
wie bisher, ſo ſei ihr Beſuch hiermit warm empfohlen.

Der Elektrizitäts-Gutachter Herr Fiſchinger.

Sie liefert.

tereſſen am vorigen Donnerstag („Tivoli“) war der Gutachter
Herr Fiſchinger nicht erſchienen. Man ſagte, er ſei ſchwerhörig
und würde den Ausführungen doch nicht haben folgen können.
Es iſt an dieſer Stelle ſchon bemerkt worden, daß ſtädtiſcher
ſeits doch Monate hindurch mit Herrn Fiſchinger verhandelt
worden iſt, und daß es ihm gewiß nicht ſchwer gefallen wäre,
einige Fragen, die man in der Verſammlung mittelſt Zettels an
ihn gerichtet hätte, zu beantworten.

Wie iſt überhaupt das Verhältnis zu Herrn Fiſchinger?
Iſt es zutreffend, daß derſelbe mit Kapital beteiligt iſt an Un-
ternehmungen, die Strom oder Materialien liefern, bezw. ge-
liefert haben für das Merſeburger Elektrizitätswerk? Ge-
rade, weil alle etwaigen diesbezüglichen Verdächtigungen be-
ſeitigt werden möchten, ſoll Gelegenheit geboten werden, daß
die öffentlich geſtellte Frage öffentlich beantwortet wird. Wenn
Herr Fiſchinger dies ſelbſt zu tun nicht beliebt, wäre es er-
wünſcht, wenn es ſeitens eines Vertreters der ſtädtiſchen Elek-
trizitäts- Kommiſſion aus geſchähe. Der Stadtverordnete Herr
Grempler hat es ſ. Zt. aufs wärmſte befürwortet, daß Herrn
Fiſchinger außer ſeinem Honorar noch mehrere tauſend Mark
Extra-Honorar bewilligt wurden.

Es entſpricht nicht der Wirklichkeit, wie Herr Dr. Rade-
macher in der „Tivoſi“-Verſammlung ausführte, daß manche
Leute erſt hinterher klug wären. Es iſt, bevor Magiſtrat und
Elektrizitäts- Kommiſſion ihre entſcheidenden Beſchlüſſe gefaßt
haben, öffentlich genügend auf zwei andere Syſteme hingewieſen
worden, auf welche Weiſe ſich hätte die Hochſpannungs-Leitung
ſo, wie ſie nun leider ſich geſtaltet, umgehen laſſen.

Man glaubt die Verſchandelung des Stadt und Land-
ſchaftsbildes damit beſchönigen zu können, daß auch für die
elektriſche Fernbahn Maſten aufgeſtellt ſeien. Freilich, das
ſind aber Maſten und keine Kloben, zudem, wenn auch dieſe
das Landſchaftsbild ſtören, ſollte man es um ſo eher vermei-
den, es vollends zu verſchandeln.

Jn einem Eingeſandt, das ſich vornehmlich gegen Herrn
Fiſchinger richtet, nimmt Diplom-Jngenieur W. N., offenbar
Herr Nell, im „Corr.“ das Wort und ſchreibt:

Wie wenig, oder garnicht, der Magiſtrat auf das Urteil an-
derer Leute gehört hat, welche der Stadt näher ſtehen, als Herr
Fiſchinger in Dresden, dafür ein Beiſpiel, welches die nur all
zu berechtigten Klagen über die Verſchandelung unſeres Stadt-
bildes durch die unförmigen Leitungsmaſten betrifft: Es war
mir durch Eislebener Zeitungen bekannt, wie ſehr ſich dort die
Bürger über die klobigen Betonmaſten empört haben, und ich
unterbreitete daher vor ca. 34 Jahren an hieſiger maßgeben-
der Stelle perſönlich dieſe Tatſachen, mit dem Vorſchlage, die
gefällig und elegant ausſehenden dünnen Eiſenrohrmaſten mit
Gußverzierungen zu verwenden. Auf Grund einer eingehol-
ten Offerte konnte ich auch beweiſen, daß dieſelben nur wenig
teurer ſind, als die unſchönen Betonmaſten. Jch hatte auch
ſchon vorher den Vorſchlag gemacht, die Kommiſſion ſollte die
vor kurzem fertiggeſtellte Eislebener Anlage, die der unſeren
ſehr ähnelt, beſichtigen, um dort gewonnene Erfahrungen be-
rückſichtigen zu können. Der Erfolg war, wie jetzt leider er-
ſichtlich, durchaus negativ. Nun zu der Hochſpannungslei-
tung der überlandzentrale. Jch vertrete gewiß den Stand-
punkt, unnötige Koſten zu ſparen, aber Sparſamkeit am fal-
ſchen Platze iſt Verſchwendung. Beim Verlegen von Kabeln
wäre zwar die Leitung der überlandzentrale doppelt ſo teuer
geworden, dafür wären aber nicht allein die Verunzierung der
Landſchaft und die Gefahren der Hochſpannungsleitung in der
Stadt vermieden worden, ſondern vor allem die Betriebsſicher-
heit der Stromlieferung ungleich höher geworden. Jch glaube
z. B. nicht, ob die Üüberlandzentrale während eines Gewitters
die Stromlieferung wird aufrecht erhalten können. Auch dieſe
Bedenken habe ich einem Mitgliede der Kommiſſion gegenüber
geäußert. Schließlich noch ein Wort zu der Motorenfrage. Auch
hier die oben erwähnte „Sparſamkeit“. Wenn die Stadt, wie
von mir vor 13 Jahren vorgeſchlagen, die Motoren ganz oder
wenigſtens teilweiſe übernommen hätte, ſo wäre das eine Aus-
gabe von ca. 30 000 Mark geweſen, welche man ſehr langſam
abſchreiben konnte, da ſie nur einmalig war. Man brauchte
dann nur für 16 Jahr ein Umformer-Proviſorium, bis alles am
Drehſtrom angeſchloſſen war. Um dieſe obige Ausgabe zu
„ſparen“, werden jetzt lieber Zehntauſende für ein doppeltes
Leitungsnetz ausgegeben! Jch kann nur als Endergebnis mei-
ner Betrachtungen ſagen, daß ich es ſehr bedaure, daß eine An-
lage, die bei etwas weniger „Sparſamkeit“ muſterhaft hätte
werden können, an dieſen falſchen Entſchließungen noch lange
Jahre kranken wird.

Angeſichts dieſer Behauptungen des Herrn Einſenders
muß man ſich dach fragen, weshalb Maſten, wie in Eisleben,
ſ. Zt. von der Stadt Merſeburg nicht in Auftrag gegeben wor-
den ſind und ob auch in dieſer Beziehung Herr Fiſchinger über
die Beſtellung, die in die Tauſende geht, ſelbſtändig anderwei-
tig disponiert hat?

Kleines Feuillekon.
Der Urheber des mißglückten Frankfurter Bankſchwindels

verhaftet. Der Frankfurter Polizei iſt es gelungen, den
Schwindler zu verhaften, der die Deutſche Bank in Berlin um
150 000 Mark betrügen wollte. Es iſt der 24 Jahre alte Kauf-
mann Boretti.: aus Cuccago in Jtalien. Boretti war bei der
Frankfurter Filiale der elſöſſiſchen Bank als Vorſteher der Kor-
reſpondenzabteilung angeſtellt und wurde vor wenigen Wo-
chen entlaſſen. Bei ſeinem Fortgang hatte er Briefbogen und
Anweiſungsformulare der Bank mitgenommen, ſo daß es ihm
ein leichtes war, die Anweiſung an die Deutſche Bank über
150 000 Mark anzufertigen und mit gefälſchten Unterſchriften
zu verſehen.

Ein abgelehntes Denkmal. Zum 2s5jährigen Regie-
rungsjubiläum des Kaiſers hatten die Stadtverordneten von
Trier beſchloſſen, auf der neuen Moſelbrücke, zu deren Einwei-
hung der Kaiſer am 14. Oktober nach Trier kommt, ein Reiter
ſtandbild des Kaiſers zu errichten. Das von Profeſſor Killer
(München) fertiggeſtellte Denkmal hat der Kaiſer jetzt abge-
lehnt, weil er zu ſeinen Lebzeiten nicht in einem öffentlichenumfaßt die Zeit von 1544 1611, hat auch Fortſetzungen bis

Jn der Verſammlung des Bürgervereins für ſtädtiſche Jn- Denkmal dargeſtellt zu ſein wünſcht.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Sekannkmachung.
Unter den Pferden des Amtsrats

Schele in Schladebach iſt die Jnflu-
enza ausgebrochen.

Kötzſchau, den 21. Septbr. 1913.

Der e leer.
Eisfeldt.

Bekannkmachung.
Die geprüfte Kirchenrechnung der

Altenburg (St. Viti) für das Rech-
nungsjahr 1912 und die Pfarrkaſſen
rechnung liegen von heute ab 14 Tage
bei unſerm Kirchenrendanten, Herrn
Otto Teichmann, zur Einſicht der
Gemeindemitglieder aus.
Merſeburg, den 24. Sept. 1913.

Der Gemeindekirchenrat der Alten
burg.

Delius.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 25. September, abends
7 Uhr: Figavos Hochzeit;
Freitag, 26. September, abends 72,
Uhr: Filmznuber.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolf
Meckert. Ober- Burgſtr. I.

D. J TKlavierſchülerinnen

nimmt an
Annemarie Müller.

(Zeugnis Kgl. Hochſchule Berlin).
Clobikauerſtraße 52.

Loden-pPelerinen
H. Sehne r

Halle a s.. Gr
Wacdhak.

Steinstr. 84.
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jeichte Kettenlose
ist jetzt das beliebteste Rad. Selbst
auf schmutzigsten Straßen läuft es
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Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

offene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oftsehr hartnäckig
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandtellen.Dose MK. 1,15 u. 2,25.Man achte auf den Namen Rio und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.

e Zu haben in allen Apotheken

Spüle
mitHenkels s

Bleich Soda.

Rokbrauner Jagdhund

(Jriſh Setter) entlaufen.
Wiederbringer erhält

Belohnung.
Regier.-Aſſeſſor Denicke,

Weißenfelſerſtr. 2.

Statt Karten.
Heute abend 63/, Uhr ist meine liebe Frau

Anna geb. Dönitz
nach langer Leidenszeit sanft entschlafen.

Um stille Teilnahme bittet namens aller Hinterbliebenen

Paul Delius, Pastor.

Die Beerdigung findet Preitag, den 26. d. Ats.,
nachm. 31 Uhr von der Priedhofskapelle der Alten-
burg aus statt

J Miteldeutsrhe Privat- ham Aſtlengeseſſschaſt J

Zweigniederlassung MHerseburg
Magdeburg-Hamburg-- Dresden Leipzig.

Aktienkapital FI. 60. O00. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Jacken-Kostüme
die grosse Mode.

In reichster Answahl, letzte Kenheiten
Blaue Kostiüme 1300aus rein woll. Cheviot von anFarbige Kostüme 1250

aus Stoffon engl. Art. von anBackfisch- Ka stüme, 130
jugendlich fesche Formen von anSchneider Kostüme, 4800
Ersatz für Massarbeit von an

Frauen Kostüme 00für ganz starke Figuren anTrauereKostüme 950anaus rein wollenen Stoffen'bis zu den elegantesten Ausführungen.

t

Von

Merse burg

h Charlottenburg, Salzuſer 16
rn

„Pfeilring

25 Ptg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.Vereinigte Chemische Wer re Aktiengeselisehatft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Diese Menge Gerstenmal? „ehört zur Her-
stellung eines halben Liters

Köslrilzer
Schwarzhbieres

aus der Fürstlichen Brauerei Köstritz.
Daraus ergibt sich der auch ärgztlich an-
erkannte hohe Wert des Köstritzer

Schwarzbieres als Nähr-, Kraft- und Gesundhbeitsmittel für Ret-
konvaleszenten, Blutarme, Bleichsüchtige. Nervöse, Ueberarbeitung,
Schwächliche, stillende Mütter und Wöchnerinnen. Köstritzer
Schwarzbier ist ein vorzügliches Familien-Getränk. Jede PFlasche
muss ein Etikett mit dem Fürstlichen Wappen tragen.

Nur echt bei: Bernhbard Oelitzschner, Biergrosshandlung,
Merseburg-- Mücheln Karl Schmidt, Unter- Altenburg A. Wetzel,
Domplatz; Chr. Bohm Nacht. Inh. Reinh. Sachse, An der

Geisel 3. (1653

Frau

Aufmerksame uBedienung g0 r eeten 9 h0 0 Karl Tänzer
Herseburg. Adolf Schäfers NVachf. Rntenplan7

Spezinlgeschäft

für (185Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollstäündige

Wäsche Ausstattungen.
W Fernspr. 259.90000000 J hSolide o 0 GrossQualitäten. nene Auewani.,

Bruchlejclende e
Mein Bruchband ohne Feder iſt äußerſt bequem Tag r Nacht z

tragen. Wirkt auf Heilung hin und bietet größte Sicherheit auch
ſchwierigen Fällen. Aerztlich warm empfohlen! Mit Muſtern bin ch
anweſend am
Sonnabend, den 27. in Weißenfels „Hotel Goldener Hirſch“ von 9—-12 Uhr

in Merſeburg „Hotel Goldene Sonne“ von 1--5 Uhr.
Auch werden künſtliche Glieder und Apparate für Verkrümmudes Rückens und der Beine nach Maß angefertigt (2 e

Julius Bock. Jena. Spezialität für Bruchbandagen.Zuckerfabrik Körbisdorf x

Kampagne-Veginn: Dienstag, den 30. September er. Waſtenverteilung
Montag, den 29. September er. Nachmittag 2 Uhr.

Für 2 Merſeburg und Amge gendſucht eine F an geſern Verſicherungs Geſellſchaften geg nfall,

Haftpflicht, Volk und Sterbekaſſe) zwei Berufskräfte zu r und

zwar die eine zur Pflege d beſſeren Geſchäfts und die andere ſpeziell
zur Ausbreitung der kleinen Lebensverſicherung mit Wochen- und Mongts-
beiträgen. Gute Verdienſtchancen, da nicht nur feſtes Gehalt gezahlt wird,
ſondern auch noch mehrere Arten von Nebenbezügen gewährt werden.

Gefällige Bewerbungen, auch von Nicht-Fachleuten, erbeten unter
V. U. 1950 an Invalidendank Halle a. S.
s3 Munikſchüler für Klavier, Harmonium und Geſang
de Aufnahme.

Anmeldungen Halleſche Straße 30 I 12

Prof. Dr.
Haus frauen A. B. C.

2 Uhr.

e stler.

probieren Sie im eigenen
interesse die allgemein
bevorzugten Sperialitäten:

allerfeinste Sahnen-Margarine,
in Qualität der Molkerei-Butter
am nächsten kommend undSiegerin
beliebteste, unerreicht feinste,Da II a t o vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr G. m. b. H., Altona-Bahrentfeld.

Ausſchußwahlen zur AMgeweiven Arkskrankentiſe

der Stadt Merſeburg.
A. Wahl der Verficherten.

Die von den Verſicherten eingereichten Wahlvorſchläge Nr. 1 und
ſind zugelaſſen worden.

Wahlvorſchlag fängt an Trommer, Hermann, Werkführer.
Dietzel, Otto, Lederarbeiter.,Der Wahltermin findet im „Tivoli“

Sonntag, den 23. September 1913, vorm. 11 bis nachm. 4 Uhr,
tatt.

Die Stimmabgabe iſt an dieſe zwei Wahlvorſchläge gebunden.
B. Wahl der Arbeitgeber.

Da nur ein Wahvorſchlag von den Arbeitgebern eingereicht worden
und die Stimmabgabe an dieſen Wahlvorſchlag gebunden iſt, gelten die
auf demſelben genannten Perſonen als gewählt. Der auf den 29. Sep
tember 1913 für die Arbeitgeber beſtimmte Wahltermin findet aus dieſem
Grunde nicht ſtatt.

Merſeburg, den 22. September 1913.
Der Vorſtand

der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe.
Engel, Vorſitzender.

geſpi

und

ten

die

brack

aufr
ſprü

brau

wolle

bis d

mode

geſch

weit

einan

VBalk

Serb

Serk

ſam
Inſo
beſo!

ſo ko

für
Urſa

ner
ter.
frau

Weil

Er
lang

vorn
ſein
Die f

über

ſich l
verſp
nach

die c

v.

und

zu h

mit
dig

war,
und

die

ten
Spe
daß


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 225
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






